Verpfuſcht. 


Novelle vom Kolonial⸗Direltor z. D. S. W. Sellin. 


{9} 
(Fortſetzung.) 
V. 
8 wei Jahre ſpäter kehrte ich von 
j ER einem Ausflug nach der Schweiz 
[SP zurück und machte in Frankfurt 
a. M. einige Tage Raſt. 

Die Herbſtmeſſe hatte bereits begonnen, 
und die Stadt bot ein belebtes Bild dar, 
das mich lebhaft an den Jahrmarkt meines 
Heimalsortes erinnerte, deſſen Freuden ich 
als Kind in vollen Zügen genoſſen hatte. 

Die Honigkuchenbuden mitihrem braunen, 
duftigen Inhalt reizten mich zu Einkäufen, 
die ich wohl beſſer unterlaſſen hätte, 
aber ſie weckten mir alte, liebe Erinne— 
rungen, und das genügte mir, um von 
andern Erwägungen abzuſehen. 

Selbſt die geſchwätzigen Frauen, 
welche die Ware feilboten, kamen mir 
wie alte Bekannte vor und waren viel— 
leicht doch nur die Kinder von denen, 
bei welchen ich als Junge mein Taſcheu— 
geld in Näſchereien angelegt hatte. 

Verhängnisvoll für mich war es, 
daß ich auch die Budenreihen mit den 
Spielſachen und mit den Blasinſtru— 
menten betrat, denn das Concert, das 
ich dort von der Frankfurter Jugend 
zu hören bekam, wirkte geradezu betäubend 
auf mich ein. 

Und doch konnte es mir ein Lächeln ab— 
gewinnen, da es eine Rückerinnerung mehr 
an die ſchönen Tage der Kindheit, wo ich 
auch jo mit vollen Backen in die Blechtrom— 
pele geblaſen hatte, in mir weckte. 

Vor einer Bude ſtand ein kleiner Junge 
in dürftiger Kleidung und verſchlang mit den 
Augen die Herrlichkeiten, die dort aus- 
gebreitet waren. „Na, Junge,“ redete ich ihn 
an, „was möchleſt Du Dir denn kaufen?“ 

„Die Trompete da!“ antwortete er und 
deutete auf eine Blechtrompete mit roten 
Quaſten. „Ick hab aber blos zwe Pfennig,“ 
fuhr er fort, „und fie koſtet zwe Nickel!“ 


Beilage zum „Danziger Courier“. AR 


| „Nun, dann ſollſt Tu ſie haben!“ ant- 
vortete ich und zahlte dem Verkäufer zwei 
Groſchen. Der Junge ſah mich verdutzt an, 
bedankte ſich aber gar nicht, ſondern ſetzte 
das ſchreckliche Blasinſtrument ohne weiteres 
an den Mund und blies kräftig und an⸗ 
haltend hinein. Es iſt möglich, daß er 


drücken zu können. 


* 


Bernhard Pollini f. 


Aber der Vorgang war nicht ohne Zeugen 
geblieben und plötzlich ſah ich mich von 
einer Kinderſchar umgeben, die mich ſehr 
erwartungsvoll anblickte. 5 

„Ihr möchtet wohl auch etwas haben!“ 
ſagte ich, zahlte dem Verkäufer eine Mark 
und verteilte an die kleine Geſellſchaft Trom— 
peten, Radauflöten, Mundharmonikas und 
ähnliche kleine Dinge. 

O, wie blitzte ihnen da die helle Freude 
aus den Augen, aber das Concert, das fie 
mir nun zum Beſten gaben, war mir denn 


doch gar zu toll, und da es ohnehin ſchon 
ſpät war und der Hunger ſich bei mir ein; 
geſtellt hatte, ſo ſuchte ich ſchleunigſt das 


Weite. 
Glücklich 


erreichte ich endlich die „Zeil“ 
und wollte einem Hotel zueilen, als in 


einer der Nebenſtraßen ein großes Traus⸗ 


glaubte, mir jo feinen Dank am beiten aus. parent meine Aufmerkſamkeit auf ſich zog. 


Ich ging näher und las: 
und Vorträge.“ 

Offenbar ſtand ich vor einem ſogenannten 
Tingel⸗Tangel. 

An meinem Wohnort gab es deren in 
Menge, aber niemals hatten ſie mich zu 
einem Beſuch reizen können, jetzt aber, unter 
dem Einfluß des Meſſezaubers ſtehend, iiber 
kam mich plötzlich das Verlangen, dieſe Art 
der Unterhaltungsſtätten näher kennen zu 
lernen. 

Ich zahlte alſo den Eintrittspreis, 
ließ mir auch ein Programm geben und 
betrat einen großen, aber ziemlich nie⸗ 
trigen Saal, in dem dicht gedrängt 
Männer, Frauen und Kinder an den 
Viertiſchen ſaßen und ihre ganze Auf 
merkſamkeit einer ſehr leicht verhüllten 
Sängerin in kurzem Kleid zuwendeten, 
die auf der kleinen Bühne hin und 
herſchreitend ein ſchlüpfriges Lied ſang, 
das ſie mit lächerlich ſteifen Armbewe— 
gungen begleitete. 

Das Publikum ſchien aber von 
der Leiſtung außerordentlich entzückt zu 
ſein, denn ein donnerndes „Bravo“ folgte 
ihr, als fie ſich hinter die Kuliſſen zurückzog, 
und willig leiſtete fie dem wiederholten 
Hervorruf Folge und gab noch ein Lied, 
und zwar dieſesmal ein ernſtes Lied zum 
Beſten. Es wurden darin die Heldenthater 
der Königsgrenadiere im deutſch⸗franzöfiſchen 
Kriege verherrlicht. 

Text und Melodie waren ſehr entſprechend 
und angenehm berührte es mich, daß der 
Kehrreim in den einzelnen Verſen vom ganzen 
Publikum mitgeſungen wurde. Das war 
wenigſtens die Aeußerung einer patriotiſchen 
Geſinnung, die mit dem Mangel an künſt⸗ 
leriſchem Wert das Dargebotene einigermaßen 
ausſöhnen konnte, ja, ich will es nicht leug⸗ 


„Heut Concert 


— 


nen, daß ich den Kehrreim ſelbſt mitſang 
und mich trotz des unleidlichen Zigarren 
qualms zu weiterem Ausharren entschloß. 

Nach kurzer Friſt feſſelte plötzlich eine 
Stimme von der Bühne her meine Aufmerk- 
ſamkeit. Mir war es, als hätte ich dieſelbe 
ſchon irgendwo gehört. Lautlos kehrte ich 
auf meinen Sitz im Hintergrund zurück und 
ſah auf das Programm. Es mußte die 
fünfte Nummer ſein und ſie wurde mit den 
Worten angekündigt: „Eckenſtehers Jubi⸗— 
laͤum. Vorgetragen von dem Komiker, Herrn 
Ludwig Riemer.“ 

Ich ſehe nach der Bühne, die jetzt ein 
phantaſtiſch in Lumpen gehüllter Menſch 
einnahm, deſſen Züge durch einen ſtruppigen 
künſtlichen Bart verdeckt waren, ein durch 
Häßlichkeit abſtoßendes und mir wenigſtens 
in ſolcher Vermummung völlig fremdes 
Weſen., 

Aufmerkſam aber folgte ich dem Vor⸗ 
trag, der eines Eckenſtehers Leiden und 
Freuden während einer fünfzigjährigen Aus; 
übung ſeines zweifelhaften Berufs zur Dar— 
ſlellung brachte und voller abgedroſchener 
Redensarten war, auch durch das allzuhäufige 
hervorziehen der Brauntweinflaſche von Seiten 
des Vortragenden in ſeiner Wirkung beein- 
trächtigt wurde, trotzdem aber manche fein- 
ſinnige Punkte und politiſche Auſpielungen 
enthielt, von welchen ich mir ſagen mußte, 
daß fie von dem mich umgebenden Publi- 
kum kaum verſtanden werden würden. Der 
Erfolg war denn auch ein ziemlich mäßiger 
und der Dektamator mußte hinter den 
Kuliſſen vergeblich auf den Hervorruf warten, 
der ſeiner Vorgängerin in reichlichem Maße 
zu teil geworden war. 

Ich aber ſann lange vergeblich darüber 
nach, wo ich dieſe Stimme gehört haben 
könne. Plötzlich kam mir die Erinnerung. 
Sprach nicht Lamann ſo? Aber nein! Ich 
wußte, daß er vor zwei Jahren auf der 
See untergegangen ſein mußte. Hätte er 
ſich damals gerettet, ſo würde er zweifellos 
ein Lebenszeichen von ſich gegeben haben. 
Er hätte es jedenfalls verſucht, aus ſeinem 


Schiffbruch Kapital zu ſchlagen und ſowohl 


Phifis als ſeiner Bekannten Mildthätigkeit 
in Anſpruch zu nehmen. 

Gleichwohl blieb ich, den Vorgängen 
auf der Bühne keine weitere Aufmerkſam— 
keit mehr ſchenkend, ſitzen, um den Komiker, 
der dem Programm zufolge ſpäter ein mit 
dem Titel „Der verliebte Bajazzo“ bezeich— 
netes Gedicht vortragen ſollte, noch einmal 
zu hören. 

Endlich war die Vorſtellung bis zu dieſer 
Nummer gediehen und ich drängte mich bis 
in der nächſten Nähe der Bühne vor, wo 
ich glücklicherweiſe noch einen unbeſetzten 
Stuhl entdeckte. 

Jetzt trat der Komiler vor, und zwar in 
der Verkleidung eines Bajazzo. Die dick 
aufgetragene Schminke verdeckte leider ſeine 
Züge ſo vollſtändig, daß mir jeder Verſuch, 
dieſelben genau zu erkennen, als völlig aus- 
ſichtslos erſcheinen mußte. Aber die Naſe! 
die Naſe! Sie glich in ihrer aufgedunſenen 
Form völlig derjenigen des alten Zeitungs- 
ſchreibers und ſpäteren Schulmeiſters, und 
auch das nervöſe Zittern der Hände, das 
ich an dieſem früher öfters bemerkt hatte, 
machte mich ſtutzig. Namentlich aber war 
es wieder die Stimme, die mir die Erinne— 
rung au ihn wachrief, und als ich die Augen 
ſchloß, ſodaß ich nicht mehr durch das Aeußere 
des Mannes irregeführt werden konnte, 
ſtand Dr. Lamann leibhaftig vor mir. 


Der pfuſcht. 


Auf den Vortrag gab ich gar nicht acht, 
derſelbe mußte wohl aber humoriſtiſcher ſein, 
als das erſte Gedicht, denn das Gelächter 
neben mir wurde immer lauter und lauter, 
namentlich aber, wenn der Komiker die Wir⸗ 
kung einiger an und für ſich ſchon wirkſamer 
Stellen noch durch wunderliche Sprünge zu 
erhöhen ſuchte. Dieſe Sprünge beſtärkten 
mich in der Vermutung, daß hinter jener 
Larve thatſächlich der Mann ſteckte, an den 
ich ſo lebhaft erinnert worden war. 

So ungeſchickt konnte weder ein wirklicher 
Bajazzo, noch ein Menſch, der von Jugend 
auf für die Bühne gedrillt war, ſondern nur 
ein altklaſſiſcher Philologe hüpfen. 

Riemer wurde zweimal hervorgerufen und 
mußte ſich endlich entſchließen, noch ein 
kleines launiges Gedicht zuzugeben, dann 
aber wurde er wieder von den tanzenden, 
fingenden und ſpringenden Zingel-Tangel- 
Damen abgelöſt. 

Der ſogenannte „Direktor“ des Unter⸗ 
nehmens, ein wohlbeleibter Herr mit rotem 
Vollmondgeſicht und blondem Schnurrbart, 
ließ ſich ebenfalls als ausübender Künſtler 
hören und ſeine mit einem völlig ungeſchulten 
Bierbaß vorgetragenen Lieder eruteten reichen 
Beifall. Er trat in Frack, weißer Weſte und 
Binde auf, machte auch eine tadelloſe Ver⸗ 
beugung, und während ich noch 
nachdachte, welcher Berufsklaſſe er wohl vor 
Antritt ſeinerskünſtlerlaufbahn angehört haben 
könne, hörte ich einen Herren neben mir 
ſagen: „Man ſieht ihm doch noch immer 
den Wiener Zahlkellner an! Juſt ſo ſah 
er vor fünf Jahren aus, als er noch bei 
Schnitzmeyer in Wien mit der Serviette 
unter dem Arm umherlief.“ 


Das war mir lieb zu hören, denn Zahl- 


kellner pflegen in der Regel höfliche und 
geſprächige Menſchen zu ſein, und ich durfte 


Riemer zu erhalten. 

Kaum hatte er ſich auf ſeinen gewöhn— 
lichen Platz neben dem außerhalb der Bühne 
ſitzenden Klavierſpieler zurückbegeben, ſo trat 
ich zu ihm und knüpfte mit ihm ein Ge⸗ 
ſpräch an. 

Ich hatte mich in meinen Hoffnungen 
auch nicht getäuſcht, denn auf meine Frage 
nach Riemers Vorleben gab er bereitwilligſt 
Auskunft und ſagte: 

„Schauns, der Mann it weit herumge⸗ 
kommen in der Welt, wie wir Künſtler alle. 
Er hat ſchon in Braſilien und in Nord- 
amerika gaſtiert und iſt ein Mann, der viel 
gelernt hat, denn die Gedichte, die er vor⸗ 
trägt, hat er alle ſelbſt gemacht. Bei mir 
hat er zuerſt vor zwei Monaten in Hamburg 
debütiert, und weil er g'falle hat, hab' ich 
'n gleich auf 'n Jahr engagiert. 
nur nit ſo arg ſaufen wollt! 


Glas Grog geben laſſen.“ 

Meine Blicke folgten der von dem Tingel⸗ 
Tangel-Direttor angedeuteten Richtung und 
ich brach in unauffälliger Weiſe das Ge- 


Riemer auf Umwegen zu nähern. 
Endlich hatte ich ihn nahe genug vor 


können. Daß er eine von nur 
Haaren umſäumte Glatze hatte, machte mich 
allerdings für Augenblicke wieder zweifelnd, 
ob ich auf der richtigen Fährte ſei, aber als 
ſich unſre Blicke begegneten und er den Kopf 


darüber 


alſo hoffen, durch ihn Auskunft über Herrn 


die Schulter und ſagte: 


Wenn er | Fehltritt zu thun. 
Aber ſchauns den Bodenraum und betraten 
da ſitzt er halt wieder an dem kleinen Tiſch Kämmerchen, 
in der Ecke und hat ſich ſchon das zweite ich ſpäter ſah, aus einer Bettſtelle, 


Die Frage für mich war nur noch: 
„Soll ich dieſen verkommenen Menſchen un 
beachtet laſſen oder mit ihm reden?“ y 

Herz und Verſtand kämpften eine Weile 
miteinander, das Herz trug aber den Sieg 
davon, denn es ſagte: „Vielleicht kaunſt Du 
hier doch noch ein ulles rk thun.“ 

Schnell entſchloſſen trat ich auf den alten 
Faxenmacher zu, legte ihm die Hand auf 
„Lamann, mich 
e Sie nicht!“ 

Er fuhr zuſammen, ſuchte ſich aber 
ſchnell zu faſſen, ſtierte mich mit einem un⸗ 
ſagbar dummen Blick aun und antwortete: 
„Aber mei Kutſter, ich heeße ja gar nicht 
Lamann, ich heeße Riemer, Ludwig Riemer. 
aus Dräſen.“ 

„Laſſen Sie doch den Schwindel und 
reden Sie vernünftig!“ ſagte ich. „Sie ſind 
Lamann und kein andrer. Oder wollen Sie, 
daß ich Ihnen Zeugen gegenüberſtelle, welchen 
aus dem Wege zu gehen Sie alle Urſache 
haben?“ 

Er machte noch einen ſchwachen Versuch, 
ſich der Entdeckung zu entziehen, nachdem 
ich ihm aber geſagt hatte, daß ich nicht 
daran dächte, ihn bloßzuſtellen, ſondern 
daß ich noch immer eine gewiſſe Teilnahme 
für ihn hätte, und ihn andernfalls überhaupt 
nicht angeredet haben würde, da gab er 
endlich der Wahrheit die Ehre. 

„Ja, ich bin Lamann,“ ſagte er, „Doktor 
Lamann, wie man mich früher nannte, aber 
um Himmelswillen. nennen Sie mich nicht 
mehr mit dieſem Namen. Ni die Welt, in 
der ich nicht mehr allzulange den Hanswurſt 
ſpielen werde, bin ich nur Ludwig Riemer.“ 

„Und wie kommen Sie dazu, dieſen 
Namen zu tragen und ſich ſelbſt zum Hans 
wurst zu machen?“ 

„Sie ſollen alles erfahren,“ antwortete 
er, „aber nicht hier, wo man uns hören 
könnte. Folgen Sie mir in meine Woh- 


nung. Heute habe ich hier ja doch nichts 


mehr zu thun.“ 
Mit zitternder Hand führte er ſein Glas 


zum Munde und leerte es mit einem Zug. 
„Kommen Sie,“ ſagte er, jegte ſeinen Ihi- 


bigen Hut auf und jchritt mir voran zum 
Saal hinaus. 

Es war ſchon ſpät, die Straßen waren 
nur noch wenig belebt und die Gaslichter 
zum Teil ſchon ausgelöſcht. Lamann führte 
mich in eine enge Seitengaſſe, ſchloß die 
Thür eines kleinen Hauſes auf und nötigte 
mich zum Eintritt. 

Drinnen war alles dunkel, aber ich hatte 
glücklicherweiſe Zündhölzer in der Taſche, 
ſo daß ich nicht Gefahr lief, auf der Hol- 
prigen Treppe, die wir hinanſtiegen, einen 
Endlich erreichten wir 
ein enges 
deſſen ganzes Mobiliar, wie 
zwei 
| Breiterftüglen und einem mit Speiſereſten 
bede kten Tiſch beſtand. 


Lamaunn zündete Licht an, riegelte die 8 


Thür hinter ſich zu, und nachdem er mich 


ſpräch mit dieſem ab, um mich dem Herrn gebeten hatle, Platz zu nehmen, ſetzte er ſich 


mir gegenüber auf die Bettſtelle. 


„Hier, in dieſem traulichen Gemach,“ 


mir, um ſeine Züge genau erkennen zu ſagte er, ſpöttiſch auf die kahlen Wände 
wenig deutend, „ſtört uns niemand. Sie wollten 


wiſſen, wie ich zu dem Namen Riemer ge 
kommen bin. Das iſt ſehr bald erzählt. 
Sie leſen ja braſilianiſche Zeitungen und 
werden wiſſen, daß ich Pfarrer im Palmen⸗ 


haſtig abwendete, um mir ſeine Züge zu ver- thal geweſen bin. 


bergen, da war keine Täuſchung mehr möglich. 


„Leider!“ erwiderte ich. 
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Verpfuſcht. 


„Nun ja, es war eine Dummheit von eine abwehrende Bewegung, deren Urſache dem Zuckerpüppchen anfangen? Weg! ſag' 
mir, meine ganze Auswanderung war über- mir nicht recht klar war. ich Dir, Du alte Here! Geh lieber zu 
haupt Dummheit und ich bedaure, auf Ihren „Phift ſelbſt iſt aber seit einem Jahr Deiner Phifi und ſage ihr, daß der Lamaun 
Rat nicht gehört zu haben. Aber daran it nun mit dem Rentier Schultze verheiratet,“ fuhr ein Lump geworden iſt! Hörſt Du?“ 
einmal nichts zu ändern. Wiſſen Sie denn ich fort. d ſchrie er mit lauter Stimme und drohend 
aber auch, daß das Schiff, mit dem ich nach Lamann blickte mich ſtarr an, denn die Fauſt erhebend rannte er gegen die Wand 
Pernambuko abgeſegelt war, um dort mein dieſe Nachricht ſchien er nicht erwartet zu und ſtürzte, ehe ich ihn in meinen Armen 
Glück zu ſuchen, bei den Abrolhos (d. h. haben. auffangen konnte, zu Boden. 
thue die Augen auf, eine Gruppe von Klippen | „Verheiratet!“ ſtieß er endlich mühſam 
und Sandbänken, die ſich der Mündung des hervor. „Und liebt ſie der Mann?“ 


haft zuckend lag er da, ein Anblick des 


Caravellas gegenüber, faßt einen Längen. „Ich glaube, ja!“ Schreckens, der noch heut in meiner Seele 
grad weit nach Oſten ins Atlantiſche Meer „Liebt ſie ihn?“ haftet. Ich wollte forteilen, um Hilfe her⸗ 


erſtrecken) geſcheitert iſt?“ | 

„Auch das weiß ich und habe kein Be- 
denken getragen, die Nachricht von Ihrem 
To de, die durch die braſilianiſchen Blätter 
ging, für wahr zu halten und ſie in der 
deutſchen Preſſe zu verbreiten.“ 


beizuholen, aber wo ſollte ich ſie zu dieſer 
Stunde finden und an wen ſollte ich mich 
in dieſem mir völlig unbekannten Hauſe 


„Das wird fie doch wohl; jedenfalls iſt 
ſie unermüdlich in ſeiner Pflege, die gewiß 
nicht leicht ſein mag, da er immer überaus 
leidend iſt.“ wenden? 0 . ; 
Lamann schien durch dieſe Mitteilung Ich ſetzte das Licht, das ich bereits vom 
tief ergriffen zu ſein. Seine Bruſt arbeitete Tiſch genommen hatte, wieder nieder, beugte 
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Polizeiſoldaten in Haiti. f 

Die Negerrepublik Haiti, hervorgegangen aus einer franzöſiſchen Kolonie, im weſtlichen Teil der zweitgrößten Inſel der An- | 

tillen, hat ſich in neueſter Zeit durch die rückſichtsloſe Einſperrung des deutſchen Kaufmanns Emil Lüders unliebſam in Erinnerung | 

gebracht. Nachträglich erſt wurde durch Sendung eines deutſchen Kriegsſchiffs dieſe Angelegenheit für Dentſchland ehrenvoll be⸗ 

glichen. Unſer Bild zeigt eine Abteilung des Haitiſchen Polizei⸗Militärs und damit auf den erſten Blick, daß ſeine Ausbildung 

\ und ſeine Bekleidung nicht im entfernteiten mit der deutſchen Strammheit, Bewaffnung u. ſ. w. ſich vergleichen kann. 


A wi un Es a 


mich über den Kranken und ſchleppte ihn 
mühſam auf ſein Bett. 

Allmählich wich der verzerrte Ausdruck 
aus ſeinen Zügen, der Atem ſchien wieder 
regelmäßiger zu gehen, und nur das ſtarke 
Zittern der Hände zeigte mir, daß das 
Delirium noch nicht völlig vorüber ſei. 

Endlich aber ſchlug er die Augen auf 
und ſah mich verwundert an. 


„Sehr liebenswürdig von Ihnen, will's heftig und feine zinernden Hände griffen 
Ihnen aber weiter nicht übel nehmen, denn krampfhaft in die Betten. 
im Grunde genommen haben Sie mir einen „Um Himmelswillen, was ſehlt Ihnen?“ 
großen Gefallen damit erzeigt. Als ich fragte ich und blickte mich in der Kammer 
nämlich von der Mannſchaft einer amerika. um, in der Hoffnung, irgend eine Waſſer⸗ 
niſchen Bark aus den Wellen gerettet wurde flaſche und ein Glas zu entdecken, um ihm 
und lange zwiſchen Leben und Sterben lag, bei einem ſich allem Anſchein nach vor⸗ 
da wurde es mir klar, daß ich niemals mehr bereitenden Ohumachtsanfall Hilfe bringen 
nach Deutſchland zurückkehren dürfte, um zu können; aber die halbgeleerte Flaſche, 


nicht Phifi — — — 

Herr des Himmels!“ unterbrach er ſich 
hier. „Wie kann ich denn überhaupt nur 
von meinen Angelegenheiten ſprechen, ohne 
vorher nach Phifi gefragt zu haben? Sagen 
Sie mir ohne Umſchweife, wie geht es ihr 
denn eigentlich?“ 

„Wiſſen Sie, daß ihre Mutter geſtorben 
iſt?“ fragte ich. 


welche auf dem Tiſch ſtand, enthielt einen 
widerlich riechenden Fuſel. 

Lamann gab mir keine Antwort. Sein 
Blick ſtarrte, wie geiſtesabweſend ins Leere, 
plötzlich aber ſprang er auf, ſchlug mit den 
Händen in die Luft, und mit unheimlicher 
Stimme rief er: 

„Weg! weg! Was wackelſt Du ſo mit 
dem Kopf? Ich will ja Deine Phifi gar 


„Weiß es!“ antwortete er rauh und machte 


nicht! Was ſollte auch ein Bajazzo mit 


„Ich meinte, Sie wären ſchon fortge⸗ 
gangen,“ ſagte er mit matter Stimme. „Ja, 
was wollte ich Ihnen doch ſagen? O, jetzt 
weiß ich es. Ich fuhr alſo mit der ameri⸗ 


Mit wilderregten Zügen und krampf. 


kaniſchen Bark nach New-Nork, hatte aber 


meine Papiere und darunter auch mein 
Doktordiplom bei dem Schiffbruch verloren, 
und ſtand nun da im fremden Land, ein 
unbekannter, namenloſer Mann. 


(Schluß folgt.) 


* 


Su unfern Bildern. 


Sohn des kinderloſen Lasrtes. Die Plebejer 
in Rom hatten gar keine Ahnen; ſie waren nur 


ſich beim Eſſen auf den linken Ellnbogen, mit 


dem rechten aßen ſie. Die Arkadier ſind ein 


Bernhard pollini. Einer der vortrefflichſten Ja, im dreißigjährigen Kriege waren es böſe 
Theaterleiter, der es gleichzeitig verſtanden, neue Zeiten in Deutſchland, da hat mancher ſeinen 
tüchtige, künſtleriſche Kräfte zu entdecken, ſie ge- Schatz begraben müſſen. .... Enkelin: 
ſchickt dem Publikum vorzuführen und ſeiner Lebendig, Großmama? 


Bühne ſich zu erhalten, war 
der am 27. November v. J. 
von einem jähen Tod ereilte 
Direktor des Hamburger 
Stadttheaters, deſſen Bild 
dieſer Nummer vorauſteht. 
Seit 1874, zu welcher Zeit 
die Pacht des erneuerten Ham⸗ 
burger Stadttheaters aus⸗ 
Ben wurde, war er 
rektor desſelben, unter ihm 
erblühte das Schauſpiel und 
beſonders die Oper. Im 
Jahre 1876 übernahm er das 
Altonger Stadttheater und 
1894 auch das Thaliatheater | 
in Hamburg. Ein ehrendes 
Andenken werden feiner nim 
mer raſtenden Thätigkeit und 
ſeinem Verſtändnis in der 
Theaterleitung ſowohl die 
Künſtler, als das Publikum 
ihm unbedingt erhalten. | 
I 
| 
| 
| 


FALL 02.0 0.0 


0 —— 
Ernſt u. Scherz. 
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Janitſcharen-Muſik ins 
Türkiſche und aus dem Tür⸗ 
kiſchen ins Deutſche überſetzt! 


Nach einer der türkiſchen Volksüber⸗ 
lieferungen entlehnten Mitteilung 


eines ſprach⸗ und fachkundigen Ge⸗ 
lehrten verkündigt bei der Janitſcharen⸗ 
Muſik das Tutti: „Paſcha gelür! 


Paſcha gelür!“ das will ſo viel ſagen, 


als: „Der Paſcha kommt! Der Paſcha 
kommt!“ Die Schalmey fragt: „Ne.jter 
Neiſter?“ d. h. „Was will er?“ Dar⸗ 
auf antworten die Becken: „Akdſche, 
Akdſche!“ d. h. „Geld! Geld!“ Und 
die Trompeten fragen: Nereden? 
Nereden?“ d. i. „Woher? Woher?“ 
Worauf denn endlich die grobe 
Trommel den Beſcheid erteilt: „Bun⸗ 
dan Schundan! Bundan Schundan!“ 
d. h. „Von hier, von dort! Von hier, 
von dort!“ eine Auskunſt, welche die 
unumſchränkte Macht des Großherrn 


andeutet. 


Aathederweisheit. Der Bro: 
ſeſſor Breſemer, welcher jahrelang 
am königlichen Friedrich-Wilhelm⸗ 
Gymnaſium unterrichtete, litt an einer 
vielen Gelehrten eigentümlichen Zer⸗ 
ſtreutheit, die viele humoriſtiſche Blüten 
seltipke, Eine kleine Auswahl daraus, 
ſwelche der Verein ehemaliger Schüler 
des genannten Gymnaſiums imzweiten 
Jahrgang ſeiner Annalen veröffent⸗ 


licht, möge hier ſolgen: Salz iſt ein 


Gewürz, ſvelches die Speiſen verdirbt, 
wenn man es nicht daran thut. Cäſar 
ſchwamm, als nackter Caske verkleidet, 
durch den Tiber. In Portugal fäugt 
das Klima erſt im Februar an. Im 
Sommer iſt große Hiße, aber der Herbſt 
benebelt alles wieder. Der Kreuzes⸗ 


tod wäre an ſich nicht tödlich, wenn nicht der 
Hungertod hinzuträte. Sokrates ſtarb am (zu feinen Geſchäftsgenoſſen): „Der Gra 
Schierlingsbecher. Alexander der Große ritt 
vor ſeiner Flotte her. Die Gaskogner ſind 
mehr ein Verhältnis als ein Volk, ſie erſtrecken 
ſich von den Pyrenäen bis ins 13. Jahrhundert. 


= Ernft und Scherz. — Rätſel u. ſ. w. 


ſo in der Eile entſtanden. Die Griechen ſtützten 
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Der fünfjährige Angabe des William 
O'Connor zu Lawrence (Amerika) geriet im 
Auguſt vorigen Jahres mit dem Fuß zwiſchen 
eine Eiſenbahnſchiene und das Holzwerk der 
Bahn und war nicht im ſtande, den Fuß heraus⸗ 
zuziehen. In dieſem Augenblick kam ein Zug 
heran; ein acht Jahre alter Bruder des Knaben 
eilte dem Zug entgegen, um dem Loͤkomotiv⸗ 
führer Zeichen zu geben, daß er anhalten ſolle; 
da er ſedoch nicht bemerkt wurde, eilte er zu 
ſeinem Bruder zurück, hieß ihn ſich niederlegen, 
zog deſſen Körper von den 
Schienen nach auswärts und 
hielt denſelben ſo lange feſt, 
bis der Zug die Stelle paſſiert 
hatte. em armen Kleinen 
wurden beide Füße zermalmt, 
aber wenigſtens war ihm das 
Leben gerettet. Der Vater 
ſtrengte eine Klage an und 
es ſind ihm nach längerem 
Prozeſſe 10000 Dollars zu⸗ 
geſprochen worden. 

Ein eigener Krankheits- 
fall. Dr. Boys de Loury 
erzählt, daß er den Sohn 
eines Färbers gekannt und 
behandelt habe, der alle 
Farben, ſie mochten künſtliche 
oder natürliche ſein, in ganz 
andern Abtönungen geſehen 
habe, als ſie in Wirklichkeit 
waren. So iſt ihm grün und 
roſafarben als gelb, lila als 
dunkelblau, violett als grau, 
roſenrot als weiß, braun als 
ſchwarz und zinnoberrot ſo⸗ 
gar als lichtblau ꝛc. erſchienen. 


„Sieh einmal, Bertha, dort geht die Minna, welche Schiller beſungen hat.“ nachdem er doch in ſeiner 


„Himmel, das iſt ja unſre frühere Köchin.“ 


früheren Jugend ein voll⸗ 


„Stimmt — und „unjre Minna geht vorüber, unſre Minna kennt uns nicht.“ kommen geſundes und rich⸗ 
3 3 . RR tiges Auge gehabt hat. Was 


RMätſelhafte Inſchrift. 


(Auflöſung ſoigt in nüchſter Num mer.) 


ſtammen, dafür ſaͤh er viel zu neu aus.“ Ge 


Sokrates pflegte, wenn er auszugehen al der n c „Gut! Ruinieren wir halt 


ſich ein Gewand anzulegen. Odyſſeus war der 
7 


noch für zweihundert Mark!“ 


. E REISTE ET 37 (Auflöſungen folgen in nächſter Nummer.) 


Leicht abgeholfen. Altertumshändler 
x f bietet des Vuchſtabencätſels: Kaffer, Koffer; der zweiſttbigen Scha; 
nur achthundert Mark für den Schrank, der zu 
tauſend Mark augeſetzt iſt. Er meint, derſelbe 
könne gar nicht aus dem ſiebzehnten Jahrhundert 


ferner Gegenſtände ſelbſt be⸗ 

traf, fo unterlag fein krankhaftes Auge 

ebenfalls wieder den ſeltſamſten Täu⸗ | 
ſchungen. Er hielt die Malven für 
Flieder, Veilchen für Roſen und die 
Roſen erſchienen ihm als weißliche 
Punkte auf grünen Blättern ꝛe. 

Dieſe Sinneskraukbeit ſoll derart 
auch auf fein Gemüt gewirkt haben. 
daß er ſich für einen von der Natur 
Verhöhnten und Geäfften hielt, in 
tiefe Schwermut verſank, wirklich krank 
| an Geiſt und Leib wurde, und auch 

bald ſeinen Leiden erlag. 
1 


Scherzrätſel. 
Man muß es verſtehn! — 
Falſch könnte ein Täubchen doch nimmermehr ſein, 
Und doch ſchließt die „Lüge“ es doppelt ein. 
Wo iſt das zu ſehn? 


Neimfüllrätſel. 

Am heißen Tag im Waldrevier zu ruh'n, 

Voll einzuatmen dort den Tannenduft, 

Iſt für den Geiſt und Körper Hochgenuß. 

Vergeſſen wird der Aerger und Verdruß, 

Mit dem im Leben wir jo oft zu thun. — 

und waͤlzt ſich gar ein Waſßer durch das Grün, 

An dem ringsum viel ſchöne Blümlein blühn, 

Mit füßem Hauch erfüllen rings die Luft: 

So iſt's, als ob wir ſelber uns vertauſchen 

Die Lebensſorgen ſchwinden und verrauſchen, 

Und eben darauf hat — auch —— 1 — | 
1 
f 
I 
U 


Mit b der Freude höchſier Grad, 
Mit w bemißt man's nach Karat. 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 


rade: Landwehr; des Wortſpielrätſels: Winde. 


1 
Nachdruc aus dem Anhalt d. Bl. verboten. 
Gejeg von IL/VL 70. | 


Verantwortlicher Nedäcıeur W. Herrmann, Berlin-Steglig 
Gebrudt und herausgegeben von 
IHring & Jahrenboltz, Berlin 8. 42. Prinzenſtr. 86 


